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Fortsetzungüber die Brennmaterialien nnd ihre Verwer- sitzeFdlvrxnåinfexßFlgchelgebrack)tchv:i3rdiDdasWOseslbrinsgt
Man

izIbeiU- - - e on ere e a . o an e no e un a er in ammen n er-

thung durch die trockene Desnllatcon’ gehen,scbüttetman das erhälteneOel in ein Gefäß;6sobald aber die
.

. . . . letzten Wassertheilesichunter starkemGeräuschentfernen und blos
1« Wie Destillationd« Strmtwitlmtheen Zur Gewinnung d« Oel anfängtüberzugehen,setztman ein neues Gefäß unter.

tvhell leichten Und schwerenOrtss, sowie des SeptlaitkT Das mit WasserzusammenübergegangeneOel ist das rohe leichte
. . . . Steinko lenöl des Handels nnd besitzt ein s ec. Gewicht Von 0,860Von Dr. phIL G. Thenius, technischerChemlkeraus Dresdene bis 0,9(i)0.Jn der Regel erhältman dnrchschtiiittlichvon 100 Theilen

, , . . . . T eer 4 roc. leicltes Oel. Bei der Ent ernun der let ten Wa er-
Dte ttchlinmermehrstelgerndeVemrbettungdes Stemkohlenttteetsthkile,mHSßdas Fetuerunter der Destillatifonsblatfeverstärktwerdsery

zu PenmanntgtachttsnProducten-veranlaßtean Vertt.gegenwarttge- bis das schwereOel anfängt überzugehen.Dieses jetzt übergehende
Zellen der Oeffentttchkeltzu libertsebenbtInn die practtiche Behand- Oel besitztein spec. Gewicht von 0,900 bis 1,050 und istdas schwere
lang des Theeres bei der Desttliationetter zu.beleuckstten«Oel des Handels. Bei sehrgroßemNaphtalingehaltpflegtdiesesOel

Vor der Destittaiion des Steintohtentheeredm StoßengußeisetUeU in der Kälte sehr leicht dick zu werden und man muß sehr genau auf
Blafellist es eine HauptbediiigiifigdensetbetimöglichstVVU dem Udch die KtihlvorrichtungAchtunggeben, daß die Nöhrensich nicht versto-
dariU besiUdiicheUAMMDUiatWaslerzU reinigen- Um das Uebetsteigen per. Sobald dieserFall eintritt, entfernt man das Wasser ans dem
bei der Destillation zll VethiiiderWZU diesemZweckeWin derselbe Kühlständerwodurch die heißenaus der Destillationsblasekommen-
zuerstin große oben loffeneFässergebrachtnnd so lange mit verdünn- den Dämpfedas festgesetzteNaphtalin, Paranaphtalin, Chrhsenund
ter Schwefelsäure(eiUTheitSchwefelsäureUnd drei Theile Wasser) Pyren augenblicklichauflösenund die Röhrensichwieder öffnen.
Versetzt-bis man eine retttttcheScheidungder WässetigeUFlüssigkeit Jn der Regel destillirtman 40 Proc. von dem Theere ab und
VVU dem ötigenProdttctbemerktEs iammett sichUithich Über dem unterbricht hierauf die Destillation, läßt die Destillatiousblasesechs
Theer das neutralisirte Ammoniakwasser,was nach24stündigemSte- Stunden auskühlen, öffnetnach dieser Zeit dieselbe Und schöpftden

hen der ganzen Masse,miteinem Heber oben abgezogenwerden kann. noch flüssigenAsphakt jn besondere mit Lehm oder Thon ausgeskxi-
Man hat jedochdabei die VorsichtzU beohachtetVdaß keine überschüs- chene Formen von Gußeisen,die man auseinander nehmenkann und

sige Säure dem Thier zugesetåtWird- weit sonst bei der Destillation ähnlichden Ziegelformen construirt sinds
desselbendie DestillatioiispwdueteVerändert Werden Und die Destilla- Destillirtman blos 30 Pwes VDU dem Theer ab, so erhältman

tidiisbtaseklIeidelis Wer die Operatidn einmal mitgemachthat- sieht einen weicherennicht so fprödenAsphalt, der vorzüglichzur Bereitung
sogleichwenn der Zeitpunkteintritt, wo man mit dem Zusatz der des Asphaltmastixesdient. Wenn der Asphalt in den Formen erkal-
Säure aufhörenmuß. Der ans-denGasanstalten erhaltene Theer tet ist, nimmt man sie auseinander und kann den fertigen Asphalt-
hat stets eine bräunliche,fchwärzlicheFarbe nnd sehr dicke Consistenz block ins Magazin bringen. Das rohe schwereSteinkohlenölwird in
währendder mit verdünnter Säure behandelte eine tiefe schwarze passenden,oben weitenoffenenmitDeckeln versehenenGefäßen(Stäu-
Farbe und eine viel diinnere Consistenzbesitzt. Nachdemdas von dem der) an einen kalten Ort gebracht,damit das Naphtalin heranskry-
Theere abgeschiedeneWasser abgesck)iipft·WVrdeUist« Win derselbe stallifiren·kann.NacheinigenWochenwird das Oel vom Ständer ab,-

mittelst bereitgestellterHandpumpen in die großeDestillationsblase gezogenundman bringtdas krystallisirteNaphtalinaufeinen Spitzbeu-
gebracht, welcheman bis zur Hälfte füllt und alsdann den mit Lehm Zel,läßt das Oel in ein nntergestelltesGefäß abiallsea Und Pteßt
bestricbenenDeckel anfschraubt.

»
alsdann die im Beutel befindlicheMasse iU einer Presse zwischen

Man unterhältim Anfangeein sehr gelindesFeuer Um das Ue- wolleueu Tiicherngut aus. Die gepfevßteMasse wird als rohes ge-

bersteigenmöglichstzu verhindern, und hält zur besonderen Vorsicht preßtesNaphtalin aufbewahrt nnd fpciterzur Darstellungdes wei-

stetg einige größereGefäße in der Nähe, um sie sogleichunter das
, ßenNaphtalius benutzt. Das abgelauseueschwereOelwirdzu dem

Abgangsrohr stellenzu können. Bei einer vorsichtigenDestillation
«

Steinkohleuölgeschüttet,über defer Weitervcrarbeitung späterge-

geht zuerst Wasser mit leichtemOel über, welcheszur Trennung-i11 sprocheuwerden wird.
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Die Reinigung des rohen Steinkohlenöles zur Darstel-
lung des Benzin.

Das rohe leichteSteinkohlenölwird wie das schwerein oben of-
fene, aber mit Deckeln verseheneStänder geschüttet,und einigeWo-

chen ruhig stehen gelassen,damit das in dem Oel gelösteNaphtalin
auskrystallisirenkann Nach dieserZeit wird das jetzt spec. leichtere
Oel abgezogennnd in oben offenehölzerneBottichegeschüttet,mit
20 Proc. 150 Aetznatronlaugeeine Stunde lang gut durcheinander
gerührtund dann ruhig absetzengelassen. Man schöpftdas oben auf-
schwimmendeOel in einen andern, innen mit Blei ausgefchlagenen
Bottich, von der darunter befindlichenschwarzendicken Lange (worin
sichKreosot und die übrigenharzigenBestandtheileaufgelösthaben)
ab ; setzt 8 Proc. gute englischeSchwefelsäurezu und rührt eine
Stunde gut ab. Hieran läßt man die Mischungeine Stunde ruhig
stehen nnd schöpftdas Oel von der darunter befindlichenSäure ab,
giebt es in den früherengereinigtenBottich,worin sich2 Proc. 150
Baume starkeAetznatronlagebefinden und rührt gut ab. Das abge-
setzteOel wird alsdann auf einen gut gereinigtenmit Dampfeinlaßrohr
versehenen Kupferrectifieationsapparat gebracht und derselbe gut
geschlossen. Man läßt jetzt Dampf einströmennnd zwar so lange,
als noch von den KühlröhrenWasser mit Oel übergeht,welchesletz-

tere wasserhell sein muß. Das Wasserwird von dem Oele auf die

bekannte Weise in einer Florentiner Flasche getrennt. Man erhält
also:
I. Ein leichtes Steinkohlenölin spec.Gewichtevon 0,80 bis 0,85.
24 » «

.

» « » » » » 0,90.
Z« » » » » » « » « 0,95«

Die Oele Nr. 2 nnd 3 gehen mit Unterstützungvon directen

Feuer unter dem Apparat über. Fenert man jetztweiter fort, so geht
ein sehr dickes naphtalinhaltigesOel über, welchesein spec.Gewicht
von 1,050 hat und im Kesselbleibt eine feste schwarzeMasse zurück.
Die Feuerung wird jedochunterbrochen sobald das Oel Nr. 3 über-

gegangen ist und man läßt die im Kesselbefindlicheschwarzedicke

Masse durch ein angebrachtesRohr ab und verwendet dieselbezur

Rußfabrikation.Das erhalteneleichteSteinkohlenölNr. 1 im spec.
Gewicht von 0,85 wird hierauf nochmals in einem mit Blei ausge-
fütterten Ständer mit 8 Proc. englischerSchwefelsäuregut abge-
rührt eine Stunde stehen gelassennnd das Oel von der Sänre abge-
hoben nnd in einem andern reinen Bottich mit 2 Proc. 150 Aetzna-
tronlauge zur Entsäurung behandelt. Das Oel wird hierauf in

einer gut gereinigtenKupferblaserectisicirt. Das zuerstund zuletzt
übergehendegelbe Destillat wird in besonderenFlaschen aufgefangen
und aufbewahrt. Das wasserhellübergehendeDestillat wird vom

Wasser getrennt nnd so lange in ein Gefäßgethan, bis das Gemisch
·

ein spec. Gewichtvon 0,84 zeigt, das späterübergehendewird zu dem

schwerenOele geschüttet.
Eine Probe von dem Benzin,szdarf mit etwas englischerSchwe-

felsäuregeschüttelt,sichnicht färben, sonstmußdasselbenochmalsmit

etwas Schwefelsäurebehandeltund einer nochmaligenDestillation un-

terworfen werden. Das reine Benin mußvollkommen wasserhellsein
und einen aromatischen nicht unangenehmen Geruch besitzen. Es

dient sowohlzur Darstellung eines Fleckenwassers,als auch zur Be-

reitung des Nitrobenzinsoder künstlichenBittermandelöles.

Das schwere Steinkohlenöl und dessen Reinigung.

Das nach dem Firnißöl über 0,90 spec.GewichtübergehendeOel

ist das sogenannteKreosotölnnd dient hauptsächlichzur Bereitung
des Kreosotsund zur Darstellung eines Oeles, welchesdie Lithogra-
phen zum Putzen benutzennnd außerdemals Zusatz zu den verschie-
denartigsten Schmiermitteln, da es einen größerenFettgehaltbesitzt.
Zur Reinigung des rohe-UKreosotölesdestillirtman dasselbenochein-
mal und behandeltdas Destillat mit dem doppelten Quantum 150

Baume starker Aetznatrvlllauge-indem man es in einem reine.i Faß
öfters umrührt. Nachdem das Gemischeinige Stunden der Ruhe
überlassenworden ist, ziehtman das oben aufschwimmendeOel in ein

anderes Gefäß ab und behandeltes wiederum mit einem gleichen
Quantum Lauge. Die Laugen werden in ein besonderesGefäß ge-

bracht nnd mit englischerSchwefelsäurenentrcilisirt,vworauf sichdas

Kreosot ausscheidet. Dieses rohe Kreosvt dlellt zur Darstellung des

reinen Kreosot.
Das Oel, welches sichbei der Behandlungmit Aetznatronlauge

nach oben abscheidet,bringt man in besondereStänder, worin sich
noch bedeutende Mengen von Naphtalin ausscheiden.Das Diaphra-

lin wird durchFiltriren abgeschiedenund das ablaufende Oel, nach
nochmaligerRectificationin einer gut gereinigtenDestillationsblase,
als gereinigtes«schweresSteinkohlenölverkauft. Mit dem Naphta-
lin verfährtman wie früherangegebenworden ist und bringt eszum
rohen Naphtalin, welches man späterauf weißesverarbeitet. Die
beider Neutralisationmit Schwefelsäure,zur Ausscheidungdes Kreosot
gebildeteLösungvon schwefelsanremNatron, wird bis zur Krhftalli-
sation eingedampft,die noch heißeLange in Bottiche zur Krystallisa-
tion gebrachtund das ausgeschiedeneschwefelsaureNatron, entweder

als rohesSalz verkauftodereiner nochmaligenReinigungunterworfen.

Ueber fänlnißwidrigeWirkung des Torswassersund

s des Dorfes
Von Prof. Dr. August Vogel.

Man hat dem Torfwasserconservirende,antiseptischeEigenschaf-
ten zugeschri’eben,nach einem älteren Beobachteris ist es sogar zum
Gerben des Leders sehr geeignet. Jch muß bemerken, daß ich bei
meinen zahlreichenVersuchenmit Torswasser in keinem derselben je-
mals Gerbsänxebeobachtenkonnte; weder EisenchloridnochReagens-
papier mit citronsaurem Eisenoxydgetränkt(nachWildensteins Me-

thode) wurde durch Torfwasser dunkler gefärbt. Dessenungeachtet
kann eine antiseptischeWirkung, allerdings im geringen Grade,
dem Torfwasfer nicht ganz abgesprochenwerden. SendtnerWY hat
die Weichtheilevon Anoxlonta Auviatilis und Nitella in Torfwasser
nnd zum Vergleichein destillirtes Wassergebracht;nacheinigenWochen
ergab sich die Verwesung in letzterem viel weiter vorgeschritten,als

im Torfwafser. Nach meinen eigenenVersuchenerhält sicheine mit

Torfwasser bereitete verdünnte Dextrinlösunglängerim unveränder-
ten Znstande, als die Lösungin destillirtem Wasser , welch’letztere in

kürzererZeit Flocken abseßte.AuchverschiedeneFleischsortenwider-

standen im Torfwasser aufbewahrt etwas länger der Fäulniß, als in

destillirtemWasser. Es ist indeßhierbei nicht zu übersehen,daß zu
meinen Versuchenausschließlichfrischesans dem Torfe unmittelbar

ohne Pressung ausgeflossenesWasserbenutzt worden ist, von der Ue-

berzengung geleitet, daß jene stehenden Gewässer, welche sich.in
den Torfgräben befinden, in ihrem Gehalte zu sehr von lokalen

Verhältnissenabhängen,um aus ihrem, oft zufälligenVerhalten ein

sicheresUrtheil auf die antiseptischeEigenschaftdes Torfwassers im

Allgemeinenzu ermöglichen.
Jn wiefern der geringe Gehalt an Sänre, welchen ich bis jetzt

wenigstensnoch in jedemTorfwasserangetroffen habe, als conservi:
rendes Element mitwirken könne,möchteichum so weniger entschei-
den, als meine Versucheüber die Natur dieser Sänre, ob Humns-
säure, oder eine andere organischeSänre, bis jetztnochkeine Aufklä-

rung ergeben haben. Von einem Gehalt an Kohlensäurerührt die

saureXReactiondes Torfwassers nicht her, indem nach mehrmaligem
Aufkochendas Wasser Lackmustinktur noch ebenso roth färbte als

- frisches.
Die Erhaltung thierischerCadaver in Torfmooren kann nach den

zahlreichengesammeltenBeispielenwohl kaum bezweifeltwerden, ob-
wohl-dieseBeispieleansfallenderWeise sämmtlicheiner früherenZelt

angehören;es ist mir wenigstenskein Fall der Auffindung einer nn-

veränderten Menschen-oder Thierleicheim Torfe ans diesem Jahr-
hundert bekannt geworden. Will man auch eine gewisseconfemkende
Wirkung der Torfsubstanzselbst in dieser Hinsicht zukommenlas-
sen, so dürftedochein großerTheil derselbendem Abschlusseder Luft
und der verhältnißmäßigniederen Temperatur in dell tleferenTorf-
lagen zugeschriebenwerden. Wenigstenshaben meine schon früher
in dieser RichtungausgeführtenVersuche, wobe1»Stücke frischen
Fleisches,Eier 2c. in verschließbarenBlechbüchsenMlt frischemTorfe
eingedrücktworden waren, keinen wesentlichenUnterschiedder Con-
servirung ergeben, wenn dieselben Subsleen allfgleicheWeise ZU
feuchtemSande aufbewahrt worden waFeUi Jlldeßmag hiermitkn-
neswegs bestritten werden, daß es Tvrfioktell giebt,welcheUNDER-
scheEigenschaftenin weit höheremGrftdebesitzen-als die bisher »Von
mir nntersnchten. Ob bei der conservirendenWirkung der Torfsub-
stanz deren Gehalt an Gerbsäare IMt in Betracht kommen könne-
muß bei der außerordentlichenGeringfügigkeitdesselbenzwelfelhaft
erscheinen.Legt man frischen Torf auf ein mit citronsaurem Eisen-

die)Schrank, NaturhistorischeBriefe. S. 102.

V) VegetationsverhältmsjeSüdbayerns. 641.
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oxyd getränktesReagenspapier, so bemerktman nach einigen Tagen,
nachdem der Torf abgespültworden, allerdings eine««etwas dunkler
gefärbteStelle. Behandelt man eine größereMenge Torfes mit

Weingeist, so ist in dieser weingeistigenLösung,welche beim Kochen
Flocken absetzt, auch im concentrirten Zustand keine Reaction auf
Gerbsänrewahrnehmbar. Jedenfalls enthältder Torf nur äußerst

geringeSpuren von Gerbsänre.—

Versucheüber die günstigsteForm und Verwendungder

Schneidwerkzengcbei den Hilfsmaschiueumechanischer
Werkstättenvom Standpunkte der Oekonomie der Be-

triebskraft.
(Ausgeführtin der kais. franz. Mariue-Werkstättezu Jndret.)

Mitgetheiltvon J. M ökath, k. k. M.-Jng.
Die Herstellungund Behandlungder Schneidwerkzeugebei den

HilfsmaschinenmechanischerWerkstättenbleibt leider nochhäufigder

Willkür der Arbeiter überlassen;bedenkt man jedoch,daß selbst der

strebsamsteArbeiter erst durch langjährigeUebungund zwar nur auf
Kostenseines Brodherrn jenes feine Gefühlerlangt, welchesihn die

Verhältnisse,unter denen sein Werkzeugam günstigstenarbeitet,
vollkonimen richtigerkennen läßt, so kann man den Nutzen nicht un-

terschätzen,welchen die Aufstellung erprobter Normen bei Adjusti-
rang der Werkzeugenach sich zieht. Dieses interessanteGebiet der

praktischenMechanik wurde nun durch die in der kais. franz. Marine-

Werkstättezu Jndret jüngstausgeführtenVersucheum sehr werth-
volle Daten bereichert,deren wesentlichsteim Nachstehendenhier mit-

getheiltwerden sollen. Die Hauptgegenständeder Untersuchungwa-

ren folgende, nämlich:
a) die günstigsteForm der Schneidewerkzeugez
b) die vortheilhaftesteSpahndicke;
c) der zweckmäßigeGang der Werkzeuge,sowohlnach der Rich-

tung des Spahns (relative Geschwindigkeit),als auchnachQuerrich-
tung (Verschiebung).

a) Form der Werkzeuge.

Die günstigsteForm, vom Standpunkt der Oekonomie der Be-

triebskraft ist offenbardiejenige,welchefür Erzeugungvon 1 Kilo-

gramm«Spähnedie geringsteArbeitsmengeconsnmirt. Das arbei-

tende Schneidwerkzeugbei sämmtlichenHilfsmaschinen hat aber stets
eine Schneidemit keilförmigemQuerschnitt und bezwecktdurch Ein-

dringen diesesKeils in das Material eine Schichtedesselbenoder einen

Spahn loszulösen.Von wesentlicherBedeutung ist hierbeider Keil-

«

oder Schneidewinkel,welchen wir mit t und
i

den Ansatzwinkel,unter welchemdie Schneide
angreift, den wir mit i bezeichnenwollen. Es

ist leicht einzusehen,daß einerseits der Antrieb

des Keiles um so weniger Kraft erfordert, je
" « " "

-

"

kleiner die beiden Winkelt und i sind, daßaber

anderseits auch die Reibung unter diesenUmständenzunimmt; man

kommt daher zu dem Schluß- daßes einen Werth beider Winkel geben
muß, welcherder günstigstenWirkung entsprichtund daß übrigens
hiebei der Gesammtwertht —l-i weit mehrmaßgebendsei, als die

Einzelwerthevon i und t. Die Richtigkeitdieser Anschauungwird
auch durch die Versuchsresultatebestätigt.Zur Durchführungder

Versuchewurde eine Drehbank mit 0,54 Meter Spitzenhöheund mit

selbstthätigemSnpport benützt.Die Drehbank wurde mit Rücksicht
auf die continuirlichcBewegung, sowie auch auf die einfacheForm
der Messermit vollem Rechteals Normal-Werkzeugsmaschinebetrachtet.
Der Kraftaufwandwurde durch einen vorzüglichguten Rotations-

dynamometergemessenund der Widerstand der leergehendenBank «

nach Bedarf in Abschlaggebracht Zuerst wurde nun constatirt, daß
der Schneidewinkelnicht Unter einen gewissenMinimalwerthfallen
darf, wenn anders das Messer sichnicht im Materiale spießensoll;
dieser Minimalwerthdes Winkels t beträgt für Schmied- und Guß-
eisen 45", für Nietall aber 600. Je mel,1rfernsrder Gesammtwin-
kel t al- anwächst,desto mehr das Schnclden tinein Schaben
über und es ist mit dem Werthe t = 60 bei Bearbeitung von Eisen
bereits vie Grean erreicht- bei welcher der Stahl zu schwirren Und

sichzu erhitzenbeginnt«Den geringstenAufwand an Betriebskraft
erfordert die Bearbeitung von Schmied- umd Gußeisen-WEUU der

Winkel t si- i - 55" beträgt, wobei wiederum die günstigsteVer-

q-

00

theilung den Werthen t = 510 und i - 40 entspricht. Für die

Bearbeitung des Metalles eignen sich am bestendie Winkel t =· 660
und i «= 3". Diese günstigstenWerthe der Ansatz- und Schneide-
winkel bewährensich in allen Fällen, abgesehenvon der Qualität

des Werkzeugstahles,sowie auch bei den verschiedenstenGrößender

Spahnstärkennd der Antriebgeschwindigkeit,und zwar für alle Hilfs-
maschinenmit Ausnahme der Nuthstoßmaschine.Auf letzterer Ma-

schineist bei Bearbeitung von Eisen der Schneidewinkel t = 660,
bei Metall hingegenderselbe t = 760, in beiden Fällen aber der

Ansatzwinkeli = 3" zu wählen.Zur Beleuchtungdes- ökonomischen
Nutzens einer richtigenForm der Schneide möge folgendes Beispiel
dienen: Eine Drehbank, zu deren Betrieb im leeren Gang ein Auf-
wand von 0,59«9,0Arbeitseinheitenerforderlichwar, consnmirte zur
Erzeugungvon«1 KilogrammSpsähuemit dem Schneidewinkel t =

51", dem Ansatzwinkeli = 30, 0,33 Einh., mit dem Schneidewinkel
t = 57" und dein Ansatzwinkeli - 140 0,75 Einheiten. Die als

Normal aufgestellteForm begründetsomitin diesemFall ein Erspar-
niß von 45 Proc. von der Betriebskraft der Drehbank. Der geringe
Kraftaufwand ziehtaber auchselbstverständlicheine geringereAbnüz-
zung der Stähle und somit eine weitere Ersparnißau Geld und Zeit
nach sich. Die obigenRegeln gelten gleichfallsauch zur Herstellung
der Schneiden der Bohrer, indem die Winkel t und i stets in einer
Ebene senkrechtauf die Schneide zu messen sind. Beim Herzbohrer

kommt jedochnoch außerdemdie Winkel a, b, c in Be-

tracht, dessenSchenkeldie beiden Schneidenbilden. Bei

einem Bohrer von 66 Millim. Durchmessermit 0,275
Millim.Vorschub fand man für verschiedeneOesfnnngen
dieses Winkels folgendeWerthe des Arbeitseonsums bei

Erzeugung von 1 KilogrammSpähne:
Werthe des Winkels s S ;

e, b, e. . . . ..- 580 620 660 i 700 740 78ss
»

820

EntsprechenderArbeits- s l I s
cosum . . . . .z1,0219»0,84780,7607.0,62760,6712·0,78041,0285

Der Winkel von 700 ergibt sichdemnachals der vortheilhafteste.
(Schiuß forgt.)
——— N

Die Darstellungder Carbolsäure

(Phenylalkohol,Phenyloxhdhhdrat)auf dem Wegeder fractionirten
Destillation kann nach Hugo Müller (Ztschr. f. Chem.) sehr wesent-
lich abgekürztwerden-, indem man der Destillation eine fractionirte
Fällung, oder fractionirte Sättigung des rohen Pheuylalkoholvor-

ausgehen läßt. Die durch Behandlung von Steinkohlentheer mit

kaustischerSoda oder Kalkmilchoder einer Mischnngbeider, erhaltene
wässrigeLösungenthältneben Phenylalkoholeinige andere leicht
oxhdirbareund sichbraun färbendeKörperund außerdem,besonders
wenn die Lösung ziemlichconcentrirt ist, eine nicht unbedeutende

Menge Naphtalin, da eine concentrirte alkalischeLösungdes Phenyl-
alkoholNaphtalin und andere ähnlicheneutrale Substanzen löst, die
für sich in Wasserunlöslichsind. Man verdünnt nun so lange mit
Wasser, bis ein weiterer Zusatz keine Ausscheidungvon Naphtalin
mehr veranlaßtund setzt dann die Flüssigkeit,die sich»balddunkel-

braun färbt, unter häufigemUmrührenin flachenGefaßenmehrere
Tage der Luft aus, filtrirt dann die braune Lösung,««bestimi»ntin ei-

ner gegebenenMenge derselbenden gelöstenPhenhlalk., CressyalkIc.

und ermittelt daraus die für die ganze Menge zur Ausfällungnö-

thige Säure. Setzt man nun ca. Its - Der berechnetenSäure-
menge unter starkem Umrührenzu- solfalltzunachstdie durch die
Einwirkung der Lust veränderte, harzlgeSubstanz,gemengt mit
mehr oder weniger Phenhlalk., CFellyalkkzXylylalk2c. niedern»Ein
zweiterSäurenzusatzfällt hauptfschllchCressylalkund'nacheinigen

Versuchengelingt es gewöhnlichdieMengeder Säureu so zu treffen,
daßdurch die 3. und letzte Auslallllugfast reiner Phenylalkerhalten
wird, der schon nach einmaligemDestilliren krystallisirt.Zur Ent-

fernung der Wassers- VVU demschoneine geringeMenge dieKrystal-
lisation des Phenylalk verhindert,läßt man über den beinahezum

Sieden erhitzteUPheuylalk einen Strom trockner Lustgehen. Rohen
Phenylalk., der VOU den Theerrafsinerien in den ltHandelgebracht
wird, kann- Mall durch mehrmalige Behandlung mit entsprechenden
Mengen kaustischerSoda 2c. rein darstellen, dem Aussällenmuß das

Berdünnen mit Wasserund Aussetzen an der Luftvorhergehen. Auch
für die Darstellungvon Pikrinsäureist es zweckmäßigeinen ziemlich
reinen Phenylalk zu verwenden, da die Verunreinigungeneinen un-

30Ile
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nöthigenVerbrauch von Salpetersäureveranlassen. Der Phenhlalk.
ist gewöhnlichvon einer unangenehm riechenden,in ihren Eigenschaf-
ten ihm fast ähnlichenSubstanz begleitet,die nach M iiller’s Unter-

suchungeneine Schwefelverbiudung des Phenyl (Cresshl?) ist und

durch einen geringen Zusatz von Bleioxydzu dem zu destillirenden
Phenhlalk. entfernt werden kann. (D. Jud. Ztg.)

Notizenüber das Kirschwasscr.
Von Hrn. H. F. Mühlberg in Zug.

Das Kirschwasserwird hier zu Lande aus zuckerreichen,kleinen

schwarzenKirschengewonnen, die in großerMenge cultivirt werden.

Um ein gutes Prodnct zu erhalten, müssendie Stiele und etwa dazu
gerathene Blätter sorgfältigentfernt werden. Die Steine der gäh-
renden Kirschendürfennicht, auch nichttheilweise,zerquetschtwerden,
wie man gewöhnlichannimmt. Das reine Destillat hat einen vorherr-
schendenGeruch und Geschmacknach dem Fleischüberreiferschwarzer
Kirschen;daneben zeigt es

E

einen schwachenBittermandel- oder

»Steingeruch««nnd einen süßlichen,nachdem Schluckenauf dem hin-
teren Theil der Zunge einen schwachbittern NachgeschmackJm Al-

ter verliert es den Steingernch und wird zugleichmilder. Wenn es

heißgebrannt wurde, d; h. wenn bei der Destillation der Kühlapparat
nicht sorgfältigmit kaltem Wasser gespeistwird, so daßdas Destillat
noch warm abläuft, zeigt es auch noch bei Berdünnungeinen rauhen
brennenden Geschmack.AußerWasser und Weingeist enthält das-
Kirschwassernoch etwas Fuselöl, Glycerin, Spuren von Bitterman-"
delöl nnd Blausänre, und einen eigenthümlichenAether. Jn Folge
des Gehaltes an Fuselöl, der jedochsehr gering ist, trübt sichdas

Kirschwasserganz schwach,wenn man es mit der gleichenMenge Was-
ser schüttelt; altes Kirschwasserzeigt dieseTrübng viel weniger, als

junges. Das Glhcerin läßt sichaus dem stechendenAkrolein-Geruch
erkennen, der sichzuletztentwickelt, wenn man gutes Kirschwasser rasch
zum Trocknen verdampftz es ertheilt diesemden süßlichenGeschmack.
Bittermandelöl und Blansäure sind in gutem Kirschwasserin so ge-

ringer Menge enthalten, daß siedarin durch die gewöhnlichenRea-

gentien nicht mehr nachgewiesenwerden können und sich nur durch
den Geruch und dadurch erkennen lassen, daß man sie aus einer grö-
ßeer Quantität concentrirt. Bei altem Kirschwassersind sie so zu sa-
gen völligverfchwunden. Der Aether, welchemdas Kirschwassersei-
nen charakteristischenGeruch und Geschmackverdankt, ist uns noch
unbekannt nnd jedenfalls nur in geringerMengevorhanden; ichhoffe,
daß es mir gelingen werde, denselbenim nächstenSommer aus einer

großenMenge selbstbereitetenKirschwassersrein zu gewinnen.
Dem Kirschwasserist das Zwetschenwa sser nahe verwandt; es

wird hier weniger gewerthet als jenes und unterscheidetsich davon

durch den Mangel des Steingeruches, indem vor der Gährung die

Steine gänzlichans den Zwetschen entfernt werden. Sein charak-

teristischerGeruch und Geschmack,der besonders beim Abdampfen im
verdünnten Zustand deutlich wird, ist der nach reifen Pflaumen.
Jm Alter ist es für einen Ungeübtenvon Kirschwasserkaum zu unter-

scheiden.Dagegen ist der Obst branntwein ganz verschiedendavon;
sein Geruch und Geschmackgleicht dem weicher teigiger Mostbirnen,
wenn er, wie es gewöhnlichder Fall ist, aus Birnwein destillirt ist,
wenn er aber ans Aepfelweindestillirt ist, so erinnert sein Geruch
und Geschmackan den durch Stoß beschädigterApfel. Die Verfäl-
schungdes Kirschwassersgeschiehtauf mannigfacheWeise:

1) Es werden die Steine eines Theils der gährendenKirschenzer-
quetschtundKirschenstieleund Lorbeerblätter zugesetzt,um dem De-

stillat einen stärkerenSteingeruch d. h. einen größerenGehalt an

Bittermandelöl Und Blausäurezu geben, welchedurch die Gährung
des in den Kernen enthaltenen Amygdalinsentstehen. Es geschieht
dies, theils um deinVorurtheil vieler Laien entgegenznkommen,
welchenach der Starke diesesGeruchesdie Aechtheitdes Kirschwassers
beurtheikenzu können glauben, theils aber auch in der weiteren be-

krljgerischenAbsich»t-Um durch diesenGeruch den Zusatz anderer wein-

geistiger FlüssigkeitenzU Verdecken,wie ans Folgendem hervorgeht.
2) Man läßt mit den KirschenZwetschengähren uno zwar oft

mit dem oben angegebenenZusatz Von zerquetschtenKirschsteinen.
Z) Man destillirt Obstbranntweinmit Kirschen, zerquetschten

Kirschsteinenund Lorbeerblättern,oder setztauchBittermandelöloder

Bittermandelwasserdazu.
4) Man versetztdas mit zerquetschtenKernendestillirte Kirschwas-;

ser mit Spiritus und Wasser.

5) Man destillirt Spiritus mit zerquetschtenKernen und

Kirschen.
«

6) Man läßtüber zerquetschteuKirschkernenZuckerlösunggähren
und destillirt.

7) Man setzt das Kirschwasseraus Spiritus, Wasser, Bitter-
mandelöl- und BlausänrehaltigenSubstanzen, wie Bittermandel-

wasser, PsirsichkernessenzJe. zusammen.
Diese Verfälschungenwerden vorzüglichvon einzelnenraffinirten

Brennern und Händlern betrieben, auch bei Bauern da und dort;
doch ist es zum Glück für den Credit des Kirschwassersnicht schwer-,
bei gewissenhaftenHändlern und vielen Bauern ächteWaare zu er-

alten.h
Leider ist bis jetztnochkein Mittel bekannt,um mit untriiglicher

Sicherheitächtes gutes Kirschwasservon schlechtemund verfälschtem
zu unterscheiden; wir sind in dieser Hinsicht noch hauptsächlichauf
Geruch und Geschmackangewiesen,wobei Folgendeszum Anhalt die-

nen kann. as einfacheSchineckeu nnd Beriechender Hrobe läßt
nur Geübten und in argen Berfälschinigsfälleneinen Schlußzu. Am

Besten verdünnt man vorher mit der gleichenMenge Wasser. Um

genauer zn prüfen dampft man in einem Schälchenlangsam ab und

athmet die Dämpfe in einiger Entfernung über dem Schälchenein;
wenn Zwetschenwasserbeigemischtist, so tritt nach einiger Zeit deut-

lichder charakteristischeunangenehmeGeruch reifer Pflaumen hervor ;

ist dagegen Obstbranntwein beigemischt,so ist schonvon Anfang der

eigenthümlicheGeruch teiger Birnen wahrzunehmen.
Da der Obstbranntwein mit der gleichenMengeWasser geschüttelt

eine viel stärkeremilchigeTrübungerleidet, als das Kirschwasser,so
wendet man Wasser zur Erkennung eines Zusatzes von Obstbrannt-
wein oder eines andern fuselreichenBranntweins an.

Wo das Wasser, welches bei gewissenVerfälschungsartenzuge-

setztwerden muß, gewisseunorganischeStoffe wie z. B. Kalk enthält,
kann aus einem großenGehalt des Kirschwassersan diesen Stoffen
auf eine Verfälschnnggeschlossenwerden. Doch ist hierbei zu beden-

ken, daß auch·oft ohne Absicht der Verfälschungdem Kirschwasser
Wasser zugesetztwerden muß, so z. B. wenn es »zu stark gebrannt
worden ist.«

EinigeIvendensGuajakholzund Gnajaktinktnrals Prüfungsmittel
an. AechtesKirschwassersoll damit sofort schönblau und nach eini-

ger Zeit wieder farblos werden. Zwetschenwafserzeigtdie Reaction
nur sehr schwach. Obstbranntwein gar nicht. Diese Reaction ist je-
doch, zumal bei Mischungen sehr trügerisch Allerdings trat sie bei

allen letztjährigenSorteu ein, dagegen zeigt sie sichnicht bei allen

alten unzweifelhaftächten,zum Theil vorzüglichenSorten, die mir

zur Vergleichungaus verschiedenenPrivattellern zugestellt wurden.

Außerdemist bekannt, daßdie gleicheReaction durch sehr viele Sub-

stanzen hervorgeruer wird, die, wie z. B. Salpeteriither, deni

Kirschwasserleicht beigemischtwerden können.

Von den vielen Kirschwassersortenaus verschiedenenJahrgängen
undBezngsquellen,die ichbis jetztuntersuchte,haben sichnur sehrwe-

nige kupferfreierwiesen. Dagegen konnte ichweder in Zwetschenwas-
ser Rathin Obstbranntwein Kupfer finden. Dies erklärt sichdaraus,

daß der Bauer zuerst das Kirschwasser,dann das Zwetschenwasser
nnd zuletztden Obstbranntwein brennt. Das zuerstiibergehendeDe-

i

stillat ist dann gewöhnlichso knpferreich,daß es ganz spangrün er-

scheint;es wird gesondertanfgefangenund wieder in die Destillirblase
zurückgegeben,wo das Kupferzurückbleibt.Währendder Destillation
nimmt nun das Kirschwasserden größtenTheil oder allen Grünspan,
der sichseit der letztenDestillation in dem kupfernenmein-alsgerei-
nigten Kühlrohrgebildethat anf, reinigt also dieses, so Dledle nach-
folgenden«Destillatekupserfreibleiben. — Doch ist das Kupfer im-

mer nur in so geringer-.Menge im Kirschwasserenthalten- daß es

auch bei übermäßigemGenuß keinen Schaden bringenkann. Wenn

man daher von Bergsiftungealiest, die durch deUGenuß Voll Kirsch-
wasser bewirkt worden sein sollen, so kann nicht das Kupfer, wohl
aber die Blausäure in Verdacht gezogen werden, welche durch das

Zerqlletschender Kirschkernebei der Gährung oft in allzngroßer
Menge in das Kirschwassergelangt. - Immerhin sollten die Bren-

ner durch größereReinlichkeit nnd AnwendungverzinnterKühlröh-
ren die Bildung von Grünspan VerhÜtEUUnd knpferhaltigesKirsch-
wassersollte durch Einlegen von blanken Eisenstückenoder durch Zu-
satz einer, der Quantität des vorhandenen Kupfers entsprechenden
geringenMenge gebrannten Kalkes von Kupfer befreit werden.

(Schweizpolyt.
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Apparat zum Biegenund Zerschneidcnder Blechebis

zu einer Dicke von 12mm

Beschriebenvon A. Waehre r, Technikerin Carlsruhe.
Zur Zeit des Baues der ConstanzerEisenbahnbrücke(Großh.

Baden) durch Herrn Benckiser von Pforzheimwar dort ein Appa-
rat in Thätigkeit,behufs Zerschneideuund Abbiegenvon Blechen,
welcherdurch seineEinfachheitund durchseinegünstigeLeistungeinen

sehr guten Eindruck machte. Mit diesem Apparat sind 2 Arbeiter im

Stande, Bleche von beliebigerGröße mittelst Meisel und Hammer
zu zerschneidenoder mit ersteremund Setzhammer in Winkel zu biegen;
eine Arbeit, die in jeder größerenWerkstätte so häufigvorkommt,
daß die Veröffentlichungdesselbengerechtfertigterscheint.

Die ganze Vorrichtungist sehr einfachund bestehtaus den 2 star-
ken Gnßbarren a und b, welche auf den beiden Flächen wo sie zu-

sammenstoßenund auchwo die vordere Kante abgerichtetsind. c und

d, zweikräftigeSchrauben, wodurch esmöglich wird, die beiden
Barren fest an einander zu pressen. e ein Untergestellvon Holz,
welches den ganzen Apparat trägt und stark genug ist, den Hammer-
schlägenzu widerstehen.
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Das zu zerschneidendeBlech wird nun zwischendie Barren ge-

bracht und zwar so, daßdie Stelle, wo die Trennung erfolgen soll,
gerade an der vorderen Kanteder Barren hinläuft,«undwerden die

beiden Schraubenmuttern durch einen großengeschlossenenSchlüssel
festgezogenund das vorstehendeStück mittelst Meisel und Hammer
abgeschnitten.

Die Schnittflächeist im Allgemeinengerade und sauber, so daß
für die meisten Zwecke,hauptsächlichaber beim Brückenbau keine be-

sondere Nachhilfemehr erforderlichsein wird.
Der Meisel ist nicht so scharf wie er gewöhnlichim Gebrauche

ist, sondern hat die Form der Schneideeiner Scheere, wodurch seine
Dauer natürlicherhöhtwird.

Die Stärke und Längeder Barren a und b richtet sichnatürlich
nach der Dicke und Längeder Bleche, 2 Metres lichteWeite zwischen
dendurchgehendenSchrauben und eine Höheder Barren bis zu 45mm

in der Mitte mit entsprechenderVerjüngungnach dem Ende zu

dürft-cim Allgemeinengenügen.
Eine großeMasse ist auch aus dem Grunde sehrzweckmäßig,weil

die beiden Barren sammtUnterlage die Stelle eines Amboseszu ver-

sehen haben und die Wirkungdes Hammers mit dieserwächst.
(Schweiz.polyt. Ztschr.)

Expansionsschiebctfür ngpfmaschinew Jn neuerer

Zeit werden viele Steuerungen mit einem Vertheilungsschieberund

einein Expansionsventileconstruirt, dessenGehäuse an dem Deckel
des Schicbcrkastensbefestigt Collstrllctionbringt bekannt-

lich ,
wie diejenigemit einem Expansionsschieberin einem besonderen

SchieberkastEU-Nichtunbedeutende Dampfverluste mit sich, da der

Dampf im Schiebekastenmit expandirt,und folglichfür jeden Hub
ein gewissesDampfquantum erforderlichist, um die ursprüngliche
Spannung im Schieberkastenwieder herzustellen.Das Product aus

dem Volunien dieses in den SchicberkasteneinströmeudenDampf-
quantums und der Dampfspännung,ist die fiir jedenHub verloren

gehendeArbeit. Dieser Verlust wird natürlichum so kleiner werden

je kleiner der Raum ist, welchen der Expansionsschieberabsperrtz er

ist auf ein Minimum gebracht bei den Steuerungen mit zweiSchie-
bern, von denen der Expansionsschieberunmittelbar auf dem Ver-

theilnngsschieberund zwar parallel mit letzteremsichbewegt. Diese
Steuerungen sind aber in ihren Verhältnissencomplieirt,und es ist
dies wohl der Grund, weshalb man in neuerer Zeit vielfachdavon

abgegangen ist und die im Eingange erwähntenSteuerungen mit

einem Schieber und einem Ventile, trotz des größerenDampfver-
brauches, vorgezogen hat. Dieser größereDampfverbrauch läßt sich
aber vermeiden, wenn man, unter sonstigerBeibehaltung der Steue-

rung, statt des Expansionsventilseinen Expansionsschieberanwendet,
der unmittelbar auf dem Vertheilungsschieber,aber rechtwinkeligzu
demselben, sichbewegt. Es ist klar-, daß in diesemFalle die Oeffnung
im Vertheilungsschieber,welcheder Expansionsschieberschließtund

öffnet,in Bezug auf die Bewegungdes letzteren als in Ruhe befind-
lich zu betrachten ist, da dieseOeffnung nur um den Hub des Ver-

theilungsschieberssichin sichselbstverfchiebt,und daß also auch die

Verhältnisseder Dampfabsperrungund des Dampfzutrittes die näm-

lichenseinmüssen, als bei einem Expansionsventilein einem festen
Gehäuse.Nach einer Mittheilung des Hrn. A. v. Gizycki sind der-

artige Dampfschieberstcuerungenmehrfach, sowohl bei stationären,
als auch bei Schiffsmaschinen,nach den Angabendes englischenJn-

genieurs Horn in der Fabrik von Palmer Brothers und Comp.
bei Newcastleupon Tyne ausgeführtworden. Der Rücken des Grund-

schiebersist senkrechtüber den Dansipfeinlaßcauälengitterartigdurch-
brochenzeine entsprechendeForm hat der sichdarüber bewegendeEx-
pansionsschieber.Einemitder GrundschieberstangegekuppelteStange,
welche die Längenbewegungder ersteren mitmachenmuß, aber unab-

hängigvon derselben sich drehen kann, giebt mittels zweier kurzen
auf ihr besestigterHebel, sobald sie gedreht wird

,. dem Expansions-
schiebcreine zur Bewegungsrichtungdes Grundschiebers senkrechte
Verschiebung Die Drehung der Stauge erfolgt durch einen ähnlichen
Expansionstonus, wie er zur Bewegung von Expansionsventilen
vielfachangewendet wird.

·(Zeitschr.d. V. D. Jng., 1865 Heft 3.)

Ueber Ivdkaliumbereitung. Als die bestedurch die Praxis
bewährteMethodebezeichneteHerr Fuchs (in der 26. Sitzung des

allg. österr.Apoth- Ver.) die folgende:
Man nehme 100 Th. Jod, welchesman in einer Porzellauschale

mit 240 Th. destillirten Wassers übergießtund setztdann 75 Th.
reines kohlensaures Kali und 30 Th. Eisenfeilspähnezu. Die Masse
wird mit einem Pistille gut durchgearbeitetund stehengelassen. Die

Einwirkung geht langsam vor sich,
wird aber durch einiges Erwär-

men befördert. Sobald die Entwicklung der Kohlensäureaufhört,
wird unter stetemUmrührenzur Trockenheitverdampft und am besten
noch einige Zeit im lauen Trockenofenstehen gelassen, damit alles
Eisenoxydulin Oxhd sichverwandle, dann in einer eisernen Pfanne
unter Umrührenbis zum schwachenRothglühenerhitzt. Der Glüh-
rückstandwird mit der möglichstgeringenQuantität destillirtenWas-
sers vollkommen ansgelaugt, bis das ablaufende Waffer allf Glas
oder Platin beim Verdunsten keinen Rückstandläßt. Die hierauf fil-
trirte Flüssigkeitreagirt gewöhnlichalkalisch und mußmit Jodwas-
serstoffsäureneutralisirt werden, wonach das Jodkalium durch Ab-

dampfen in Krystallen gewonnen wird. Die Ausbeute an chemisch-
reinem Jodkalium entsprichtden stöchiometrischenVerhältnisse

(Zeitschr. d. allgem. österr.Apoth- Ver.)

Die Scheiben-räder, welchein neuerer Zeit auf vielen Eisen-
bahnendie bisher üblichen Speichenräderverdrängen,konnuenvnach
Fuhse (Ztschr. d. D. JUg«-V-)tm 3 Sorten vor, Gußstahljcheibem
räder, SchalengußräderundschmiedeeiserneScheibenrädermit aufge-
schweißtenUnterreifen;bei den beiden ersteren sind Nabe,XSchejbe
und Bandage aus CIUCM Stück gegossen,auf die letzteren werden

Bandagen von Puddel- oder Gußstahl in gewöhnlicherWeise be-

festigt. Die beiden ersten Sorten haben den Nachtheil,daß sie wie

alle Gußstücke,beim Erkalten leicht Spannungen erhalten. Die

Gußstahlscheibeuräderwerden auf den meisten Bahnen nicht als

Bremsräder benutzt;die Schalengußräderwerden weder als Bren1s-

räder, noch unter Personenwagen verwendet und trotzdem sind die

Brüchenicht selten. Die schmiedeseisernenScheibeuräderdagegen wi-
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derstehenallen Stößen in jeder Hinsicht ausgezeichnet.Das Guß-
stahlfcheibenradist immer das theuerstevon den 3 Sorten, das Scha-
lengußradverschafftsichdagegen durch seineWohlfeilheitEingang,
wird indessenjetzt auch in dieser Hinsicht von dem schmiedeeisernen
Scheibenrade mit Puddelstahlbandageüberflügelt,so daß das letztere
sowohlseinerSolididät als Wohlfeilheitwegen immer mehr Eingang
finden wird.

Behandlung-, des Chromeifensteins. Frederie O. Ward

schlägtvor, bei der Behandlungdes Chromeisensteinszur Darstellung
chromsaurerSalze der Mischungdes Erzes mit Pottafche, Salpeter
oder Kalk Flußspathin fein vertheiltemZustande zuzusetzen,wodurch
das Schmelzensehr erleichtert wird und die Oxydation des Chrom-
oxydes sehr viel leichter von Statten geht. .

(Bresl. Gew.-Bl.)

Confervation von frischen Blumen. Auf dem letzten land-

wirthfchaftlichenMaschinenmarktein Breslau sah man eine ungemein
interessante neue Erfindung unsres MitgliedesHerrn Dr. Fuchs, die

die darin besteht,frischeBlumen, eingeschlossenin einer durchsichtigen
Masse in ihrer vollen Frische, Schönheitund Farbenpracht zu con-

serviren. Jn halbrunde Glasfchaalen find die Blumen, Camellien,
Azalien, Rosen eingelegt,und dann mit einer gallertartig erstarrten,
glashell durchsichtigenMasse allseitig umgeben, worauf die gefüllte
Schale mit einer oberen Glasfcheibe abgeschlossenund umgekehrt
wird. Die Blumen zeigtenselbstnach 6 Wochenein so frischesAus-

X

sehen, als ob sie eben abgeschnittenwären. Es giebt kaum einen

schönerenSchmuckfür ein elegantes Boudoir, als diese conservirten
Blumen; (Bresl. Gew. Bl.)

Asbestins Th. Cobley auf Kahlerhüttebei Aschaffenburg
nahm Patent auf die Herstellungeines Magnesiasilicat,sogen. As-

bestinzwelchesplastischsei und zu feuerbeständigenTiegeln, die feuer-
fester feien, als die von Speckstein, 2c. verwendet werden könne.

Prof. R. Wagner bemerkt dazu in seinem Jhrsbrcht. f. 1864, daß
die chlormagnefiumreicheSalinenmutterlaugemit Natronwasferglas
gefällt,durch längeresAufbewahrendes voluminösenNiederschlages
in feuchtemZustand, eine plastischeaus kiefelsauremMagnesiahydrat
bestehendeMasse liefere. (D. Jud. Zig.)

Wollwäschemit Schwefelkohlenstoff.Jn Schlesien sind
gegenwärtigeinigegrößereAssociationenin Bildung begriffen, um

die Wollwä chemittelstSchwefelkohlenstoffeinzuführen,nachdem man

sichvon den Vortheilen derselben sehr gründlichüberzeugthat, und

zwar so, daß man die Wolle versponnen, verwebt und die davon be-

reiteten Kleider getragen hat, um zu sehen, ob sie auch dann nicht
zerfallen wird. Das ist natürlichnicht geschehen,sondern man hat
dabei noch die angenehme Erfahrung gemacht, daß der Lüstre der

Farben ein fchönererist, als bei gewöhnlicherWäsche.Wir hoffen
unsern Lesern’nächstensmehr darüber mittheilenzu können.

(N. Erfind.),

illeversuhtder französischen,englischennnd amerikanischeuLiteratur
Photographifche Bilder in Farben ohne Anwendung

von Malerei. Auf der internationalen photographischenAnsstel-
lung finden sichunter Abtheilung 1. eine Reihe kleiner interessanter
Bilder in Farben, namentlich treten die rothen Fleischtöne,die bläu-

lichenTinten, ebensobraun aufsallendnaturtreu hervor. Herr Ricco

Felice ist der Urheber und Aussteller dieserBilder; er schreibtüber
den Herstellungsproceß:

Nachdemein photographischesBild durchdie bekannten Verfah-
ren erlangt worden ist, lege man dasselbeins Wasser zur Eintauchung;
nach- Verlauf von ca. 5 Minuten entferne man das überflüssige
Wasser vermittelst Saugpapier ; daraus bedecke man diejenigenTheile
des Bildes, welcheman in Farben zu erhalten wünscht,mit einer
Solution Ehlorgold in verschiedenenStärkegraden,indem man ein-

fachdurch Waschungdie Wirkung des Ehlorgoldes,bei Hervortreten
der gewünschtenFarbentinte einhält,dieseOperation für jede Farbe
bis zu beendigterArbeit wiederholend.

Der Gedanke dieses Procefses fiel mir vor 2 Jahren ein, bei

Beobachtung, daß das Goldbad, welches gebraucht wird um den

Photographiendie schwarzdunkleTinte zu geben, die Bilder gradui-
rend durch verschiedeneFarbentinten gehenläßt, bevor das Schwarz-
dunkle hervortritt, und daßbei fortdauerndem Bade nochandere neue

Farbentinten zum Vorscheinkommen.

Es blieb daher nur übrig,die Wirkung rechtzeitigzu arretiren,
um die gewünschteGradition zu erhalten.

Es ist mir gelungen die beistehendenProben auf zweierlei
Weise zu erlangen, nämlich:

1) durch leichtesUeberstreichenvermittelst einer in Terpentin
aufgelöftenWachspomade,derjenigen Theile welcheich der Farben-
tinte entziehenwollte, hernach diesePomade mit Alkoholauflösend,
um das Papier wieder für’s Goldbad zulässigzu machen.

2) die in Farbe zu erlangenden Theile mit einem in Chlorgold

getauchten Pinsel überstreichend,die Wirkung nach Belieben durch
Eintauchuug in Wasser stabilisirendund dieseOperation in gleicher
Weise für jede Farbe wiederholend.

Sowohl der erste als der zweiteder beiden Processe ist leichtaus-

führbar, da nur ein etwas artistischesAuge erforderlich ist, um ge-

wisseFarbentinten, die beinahevon selberhervortreten und dem pho-
tographischenBilde den Anscheinvon gemalterRetouchirunggeben,
zu benutzen.

Die Fixirung ist die gewöhnliche,vermittelstunterschwefligsaurem
Natrons.

Die beistehendenProben find seit 2 Jahren einem sehr starken
Lichteausgesetzt,was michhoffenläßt, daßdieselbenunveränderlich
seien.

(Phot. Arch.)Modena, 28. März 1865.

Als Bleiw eißsurrogatwird Bleioxychloridin der Fabrik von

B ell in Neweastleso dargestellt, daßfein gemahlenerBleiglanzmit

eoncentrirter Salzfäure erwärmt wird, wobei sichChlorblei bildet

und Schwefelwafferstoffentweicht. Letzteren bringt man mit, durch
Rösten von Schwefelkiesenerzeugter, schwefligerSäan und Wasser
zusammn, wobei sichSchwefel und pentathionigeSänre bildet ; er-

fterer dient zur Schwefelsäurefabrikation,letzterewird mit Magnesia
gemischtder Luft ausgesetzt,wobei sichsehr bald fchwefelsaureMag-
nesia bildet. Das Ehlorblei wird in heißemWassergelöstund mit so
viel Kalkwaffer versetzt, als nöthigist, um die Hälfte des Chlorblei
zu zerfetzenEs entstehtein weißerNiederschlagvon Bleioxychlorür,
der nach dem Auswaschenund Trocknen ein weißesPulver von gro-
ßerDeckkraft darstellt, das in Engand vielfachstatt des Bleiweißes

angewendetwird. Unter gewissenUmständen,die nochnicht beherrfcht
werden köUUeit,hat das Product leiderzuweileneine gelblicheNiiance,«
die seinen Werthbedeutend beeinträchtigt. (D. Jud. Zig)

Ricco Felice.

Mittheilnngenaus dem Laboratoriumdes Dis. illnllo in Berlin,illeu-Cällna. illa 2l.

Die Verwerthung der Abfälle von Weißblech. Die

Frage ist nicht ganz ohne Bedeutung,ob die Abfälle bei der Fabri-
kation von Gegenständenaus verzmlltem Blechverwerthet werden,
oder nicht. Jn großen Städten häuer sichdieseAbfälle bedeutend

auf, und wir haben Grund anzunehmen,daß in Berlin jährlich
5 bis 6000 Ctr. solcherAbfälle erhalten werden. Dieselben lassen
sichwegen ihres größerenVolumens und verhältnißmäßiggeringen

l Werthes nichttransportiren und deshalb ist PieVerwerthullgdersel-
ben nur an die großenStädte gebunden-indenen sie gewonnen
werden. Die Verwerthung derselbenkannImmer nur dahin gehen,
das Zinn wieder zu gewinnenund das Eler als schmiedbarunver-

ändert zu belassen. Es sind im LOkaeDer Zeit mannigfacheVorschrif-
ten gegebenwordeu, das Zinn wieder zu gewinnen, allein sie gehen
meistdahin die Abfälle mit Säuren oder fauren Salzen zu behan-
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deln, die das Zinn lösen aber Eisen weniger leicht. Indessen alle

dieseKörperlösen immer zu viel Eisen, d. h. soviel, daßdie Besei-
tigung desselbenSchwierigkeitenmacht und den Proceßvertheuert.
Sobald man auf die Abfällemit einer säuerlichenoder auchsalzigen
Flüssigkeitherauskommt,entstehtein galvanifcherStrom, unter des-
sen Einfluß sich beträchtlicheMengen Eisen lösen, wenn die Mög-
lichkeitder Lösungdurch die Natur der Flüssigkeithervorgerufenist.
Auf die unveränderte Erhaltung des Eisens legen wir weniger Ge-

wicht, weil dasselbe geringerenWerth hat. Diese dünnen Blechab-
fälle verbrennen im Schmiedefeuerzum größtenTheil, und nur ein

kleiner Theil kann in brauchbar-esSchmiedeeifenwieder umgewandelt
werden. Die Quantität des Zinns die man von den Abfällenwieder

gewinnenkann, richtet sichnach der Dicke der Bleche. Auf dünnen
Blechen sitzt ebensovielZinn wie auf dicken, indessen im großen
Durchschnittwürde man von den 5000 bis 6000 Etr. Abfällen
120——150 Ctr. Zinn gewinnen können. Wir haben der Kalkula-
tion unsere Versuchsresultalezu Grunde gelegt, die wir gleichanfüh-
ren wollen, und glauben, daßwir unsere Schätzungeher zu niedrig
als zu hochangenommen haben. Da uns, wie schonbemerkt die bis-

her angegebenenMethoden znr Gewinnungdes Zinns nicht genüg-
ten, so haben wir uns nach einer andern Methodeumgesehen,beson-
ders nach einer solchen, die es gestattet, das Zinn vollständigund

leicht vom Eisen abzulösen,und zwar so, daßvom Eisen nicht die ge-

ringste Spur mit in Lösunggeht. Zinnsulfidlöst sichin Schwefel-
natrium, Eisen nicht! voila tout! Das ist Alles. Jch packeeinen

großenKesselvon Schwarzblechoder ein Thongefäß,oder am besten
einen großenBottich von Holz, der mit Schwarzblechausgeschlagen
ist,voll dieserAbsälle,nnd leite ein Dampfrohr bis anfdenBoden. Auf
je einen Etr. der Abfälleschütteich 6 Pfd. Schwefelblumen und 10

Pfd. kaustischesNatron in der genügendenMenge Wasser gelöst,in
den Bottich und kocheIX2Stunde lang. Es bildet sichdann etwas

schwefelsauresNatron, etwas unterschwesligsauresNatron, und das

Zinn löst sichals Zinnfulfid —- Schwefelnatrium nach der Formel:
2Nas s snsz -s- 12H0. Jn der Lösungist etwas pulverförmiges
schwarzes Schwefeleisen suspendirt, das sich leicht und schnell absetzt;
gelöstist kein Eisen. Jst nach halbstündigemKochennoch nicht alles

Zinn gelöst,so muß man noch etwas Natron und Schwefelhinzu-
thun, und zwar in dem oben angegebenenVerhältniß.Jst dagegen
alles Zinn abgelöst,so hat »dieFlüssigkeitwahrscheinlichdas Vermö-

gen, noch mehr Zinn zu lösen, und siemuß niit noch mehr Abfällen
gekochtwerden, denn es ist nothwendig,daß das Natron mit Zinn
vollständiggesättigtist, und zwar ist es nothwendig, weil es die Oe-

konomie so gebietet. Jm großenMaßstabewird man bald das rich-
tige Verhältnissfinden, das ein für allemal richtig ist; es hat aber

seine Schwierigkeiten von einigen PfUUdeU auf viele Centner zu

schließen.Jst die Flüssigkeitnicht mehr im Stande Zinn aufzuneh-
men, so läßt man sie aus dem Faß ab, gießtsiein Thongefäße,läßt
absetzen,die klare Flüssigkeitdampft man bis zur Trocknungin eiser-
nen Gefäßenein; die trockene Salzmasse glühtman beim Zutritt der

Lust, leitet die Gase, die aus schwefligerSäure und Schwefelsäure
bestehen,in Wasser oder in die Bleikammer;das zinnsaureNatron,
das man im Rückstandebehält, löst man in Wasser und trennt es

durch Krystallisationvom schweselsaurenNatron. Man kann zwar
die eine Operationsparen, nämlich das Absetzenlassendes Schwefel-
eisens. Man kann die Flüssigkeitmit sammt dem Schwefeleisenein-

dampfen und gewinntdann auch noch den Schwefeldesselbenbeim

Erhitzen. Beim Glühenbleibt dann Eisenoxyd zurück,das sich in

Wasser nnd in zinnsauremNatron nicht löst. Man kann die Abfälle
auch mit fünffachSchwefelealciumkochen;auch dann verwandelt sich
alles Zinn in Zinnsulfid,das aber mit Schwefelcalciumein unlös-

IichesDoppelsalzbildet Jn diesemFalle sitztalsodas Zixm im Nie-

derschlag. Wean man einen Ueberschußvon Schwesel nahm ist es

als unlösliche-sSchwefelcalciumZinnsulfid enthalten, wenn man ei-

nen Ueberschußvon Kaklerde nahm, als Zinnsulsür. Wenn man

den Niederschlagvon ZiunsulfidSchwefelealciummit Ueberschnßvon

Natron kocht, bildet sich einfachSchwefelnatriumund Zinnsulfür.
Wenn man also statt Natron Kalk anwenden will, mußman die Lö-

sung von fiinffachresp. siebenfachSchwefelealcinmimmer wieder zu
neuen PortionenAbfällen verwenden, degegen den Niederschlaggut
answaschen, bei Zutritt der Luft verbrennen, und den Rückstandmit

kauftischemNatron kocheUresp. schmelzen.Dann geht«auch reines

zinnsauresNatron in Lösung. Wir können aber diese letztere Me-

thode nicht besondersempsehlem sie ist nicht billigerund eigentlich
umständlicherals die erstere. Man spart allerdings etwas Schwefel,
aber man verbraucht wieder viel Kalk, und muß lange kochen, weil

die Lösungnicht so schnellvor sich geht, wie beim Natron ; man hat
ferner die unangenehmeArbeit mit großenNiederschlägenzu thun zu

haben, denn das SchwefelcalciumZinnsulfid mit dem Schwefeleifen
bildet ein großes Haufwerk, man erspart andererseits wieder etwas

Natron, weil man hier auf 1 Atom Zinnoxydnur genau 2 Atom Na-

tron braucht, bei der ersteren Methode aber etwas mehr, weil sich
dabei noch schweszelsauresNatron-bildet, das im Rückstandebleibt,
und eigentlichwerthlos ist. Trotzdem ist die erstere Methode vorzu-
ziehen·Aus der Lösungdes Zinnsulsid — Schwefelnatriumkann

man unmittelbar durchAbdampfen das Doppelsalzkrystallisirterhal-
ten, wenn aber noch dreifachoder fünffachSchwefelnatrium in Lösung
sind, so störendiesebei der Krystallisation,und. man muß sie beseiti-
gen durch Kochenmit Kalk. Den höherenSchwefelungsftufendes

Natrinm wird durch Kochenmit Kalk Schwefel entzogen, zugleich
wird das schwefelsaureund unterschwefligsaureNatron durch Kalk

zerfetzt. Jn Lösungist dann Zinnsulfid-Schwefelnatrium,nnd im

Niederschlagist basischesSchweselcalcium,schwefelsaurernnd unter-

schwefligsaurerKalk. Nimmt man Ueberfchußvon Kalk, so bekommt

man auch Zinnsulfür in den Niederschlag. Aus dieser Lösungkry-
stallifirt das Zinsulsid-Schwefelnatrium in schönen,farblosen Kris-
stallen heraus. Man kann die Lösungunmittelbar erhalten, wenn

man die Abfällemit Wasser kocht, setzt dann 1 Pfd kaustischesNa-

tron 18 Lth. Schwefel und 3 Lth. Kalkerde hinzu nnd kochtso lange,
als sichnoch Zinn löst. Jn dieser filtrirten Lösung sind höhere
Schwefelungsstufendes Natrium kaum vorhanden, auchwenig schwe-
felsaures und unterschwefligsauresNatron, und man kann daraus

unmittelbar das Zinnsulfid-Schwefelnatriumkrystallisirterhalten,
das verbrannt, reines zinnsaures Natron giebt, nach der Formel

2Nä.st«1.-—— Bei dieserBerwerthung der Abfälle geht Nichtsverlo-

ren, wenn sie in chemischenFabriken vorgenommen wird, die Blei-

kammern haben. Das zinnsaure Natron kommt als solches für Kat-

tundruckereien und Färbereien in den Handel. Das rückständigeEi-

sen wird erst mit Wasser abgespült,und dann mit sehr verdünnter

Salzsäure, und wieder mit Wasser, um alles Schwefeleisengründlich
zu beseitigen. Das Zinn läßt sich davon absolut trennen. —

Schellack für Hutmacher. Die Hutmacher bedienen sicheiner

spirituösenLösung von Schellackum den kleinen, runden Filzhüten
Festigkeitzu geben; sie tauchen den Filz in die Schellacklösung,drü-
cken denselben auf die schwacherwärmte Form, nnd tauchen dann

den geformten Hut in Wasser. Das letzteregeschiehtwohlauch bevor

die Form gegeben wird. Durch das Eintauchen in Wasser wird

der Schellackpulverförmigdurch die ganze Masse des Filzes ausge-
·

schieden,und giebt Festigkeitohne sohart und sprödezu sein- Wie ge-

schmolzenerSchellack.DiespirituöseAuflösungleistetsehrgute Dienste,
aber sie ist etwas theuer, da der Alkoholganz verloren geht. Billiger
ist es und ebensogut, man löst den Schellackin Salmiakgeistauf; diese
Lösungverhält sichebensowie die spirituöse,d« h—Wenn der darin

getränkteFilz in Wasser getauchtwird, so scheidetsichder Schellack
auch pulverförmigaus. Der Salmiakgeist geht hierbei zwar auch
verloren, aber derselbeist nur halb so thelkerals Spiritus und leistet
dasselbe. Bei schwarzenHüten kann man ihn unbedenklichanwenden,
bei farbigenhingegen,die gefärbtstUdbevordie Schellacklösungange-
wendet wird, thut man gut, erst zlkprüfen,ob der Salmiakgeistnicht
eine nachtheiligeEinwirkungauf.die Farben ausübt. —— Die Auslö-

sung des Schellackin. Salmiakgeistgeht in der Kälte ganz leichtvon

statten und man thut gut, so viel Schellackzu lösen, als sichnoch lö-
sen will. Diese concentrirte Lösungkann man dann mit so viel Was-
ser verdünnen, bis sichSchellackanfängtauszuscheiden.Die Auflö-
sung siehtzwar dunkelrothaus, indessenhierdurchbraucht man sich
nicht irritiren zu lassen. Wird der Schellackaus der Lösungausge-
schieden,so Verschwindetdie rothe Farbe, Und er fällt mit der ihm ei-

genthümlichengelblichweißen Farbe. Daß diese Schellacklösung
ebenso wie die spirituösegefärbtwerden muß, wenn sie für schwarze
HüteAnwendungfindet, verstehtsichvon selbst. Man nimmt entwe-

der Kienruß,oder besser, schwarzesAnilin. —
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Klein-e Mittheilungen
Uebersicht der Dampfmaschinen in Oesterreich in den Jahren

1852 und 1863.

sek-

I1852 1863

PsepdeyZahlderiPferde-
sstakkenlliukaskuinensstarken

—

Nach der Verwendung Zahl der
Maschinen

Für die Laiidwirthschnft. . . . . . 9 59 358 3284

» den Bergbau . . . . . . . 111 1833 461 10581

,, ProductionvonMaschinen,Wagen2c. 61 381 168 2192

» Production von Metallen und Me-
«

"

tallwaaren . . . . . . . . 72 1583 487 13347»
» Production von Stein-,Thon- und

Glaswaaren . . . .- . . . . 9 97 41 478

,, Produetion von Chemikalien, Farb-,
«

Zünd- und Leuchtstoffen . . 33 253 154 1326
» Production von Nahrungsmitteln,
Getränken uud Tabak . . . . . 284 2585 1239 13172

» Produetion von Web- und Wirkwaa- «

ren . . . . ". . . . . . . 184 s 3231 493 10310

» Erzeugung v. Leder, Papier, Holz-,
Eisen- und Papierwaaren. . . . 32 343 246 3498

,, Buch- und-Kupferdruckereien. . . 5 50 13
·

87

Zusammen 750 . 10365 3660 58275

Nach der Kronländerm

Oesterreich unter der Euns. . . . . 118 1365 366 5321

» ob der Enns. . . . . . 2 14 24 238

Salzburg . . . . . . . . . . 1 3 Z 28
Steiermark . . . . . . . . . . 13

, 292 154 3636
Kärnten . . . . . . . . . . .

—- — 48 1267
Krain . . . .- . . . . . . . 8 98 17 257

Triest, Görz und Gradiska, Jstrien . . 19 250 42 841

Throl und Vorarlberg . . . . . . 3 13 21 231

Böhmen . . . . . . . . . 232 3560 1166 18175

'Mähren . . 165 2185 557 8704

Schlesien. . 64 901 s 250 4967

Galizien . . 15 194 122 2294
Bukowina .

— —- 5 108

Ungarn . . . . . . . . . . . 81 1203 653 9293
Croatien und Slavonien . . . . . 4 43 27 551

Siebeubürgen . . . . . . . . .
— — 13 240

Militärgrenzland. . . . . . . .
— —- 16 181

Dalmatien . . . . . . . . . .
— — 2 28

Lomb. venetianisches Königreich . . . 25 244 174 1915

Zusammen « 750 s10365s3660 s58275
(Zeitschriftdes österreichischenIngenieur- u. Architektenvereins,1865 Heft 4.)

Eine neue Art von Ankündigungen an Mauern, Magifche
Plakate. Von R. A. Brooman in London. Die öffentlichenMauer-

anschläge,Plakate und Affichen, welche allerlei Aukündigungenenthalten,
mehren sich und vergrößerusich besonders in großenStädten, wo es schwer
ist, unter der Menge des Gebotenen sich bemerkbar zu machen. Gegen die-

ses Ueberwuchern wehren sichwieder die Besitzer und Verwaltervon privaten
und öffentlichenGebäuden, Monunienten u. dgl. welche durch das Ankleben
von Zetteln und riesigen Bogen verunstaltet oder beschmutztwerden. Gerade
aber Paläste, Staatsgebäude,Monumente, welche als auffällig die Blicke

auf sich ziehen, sind die lockendstenOrte, um Ankündigungenschnell und
in die Augen fallend zu verbreiten. Wie sind hier ohne Beschädiguugund

Verunstaltungsolche Annoncen anzubringen?
Nach Broomasss Patent durch die »Laterna magica«. Wenn man

statt eines Bildes eine Annonee in den Apparat einlegt, und die Oeffnung
auf eine Wand richtet, so erscheint die Schrift oder das Bild in beliebig
gewähltenFarben größer oder kleiner, nnd wenn man-zur Beleuchtung ein

sehr intensives Licht,wie das elektrischeoder Drummond’scheLicht verwendet,
so kann man die Ankundigungungeniein wirkungsvollund auffälligmachen.
Die Mauer, wo Ple»Llchtannonce erscheint, erleidet selbstverständlichnicht
die geringste Beschadlgnngs (Neueste Erfind.)

Petroleum Nach Pelvuze und Cahours enthält das Anterikan.
Steinöl keine Kohlenwasserstvffkaus der Benzolreihe, während C. Schor-
lemmer diese früher IU gereIUIgtFMSteinöl fand. Da dies möglicher
Weise auf einer zufälligenoder nbflchkkichenVerunreinigung beruhen konnte,
so WiederholteC. Schorlcmmck sclllcUntersuchungUnd zwar, da rohes Pen-
shlvanischesErdöl nicht zu erhalten,war,mit ächtcmschwarzenCanadischen.
Er konnte hier (Ztschr. f. Chem.) mit Leichtlgkeitdie Benzolwasserstoffenach-
weisen, indem er den bei der Rectisieationunter 1500 stehenden, übergehen--

den Theil mit rauchender Sakpetersäurebehandelte, die durch Wasserabge-
schiedenenNitroverbindungem die nach Nitrobenzol rochen, der Einwirkung
von Zinn und Salzsäure aussetzte und die so erhaltene Lösung mit Kali-

lauge destillirte. Das wässrigeDestillat, in dem ölige Tröpfchenschwam-
men, roch nach Anilin und gab mit unterchlorigsauremNatron die schönste
Purpurfarbe. Eins der öligenTropfchen wurde mit wenig Quecksilberchlokid
erhitzt, wodurch die charakteristischeRvsnmlmfärbunghervorgeruer wurde.

(Deutsche Jud. Ztg.)

Papier-Mass. Unter dieser Bezeichnungist in den meisten Tabak-

trafiken eiu vorzügliches(sTigarette11-Panerzu bekommen. Aus dem gelben
Umschlagesteht: Seul dåpöt Rohr s- pomp 19 rue de Paradies Pois—

soniizre. Paris. Aiadfe senl fabricant a Paris« Brei-en Mai-que däposiåo
Nouveile f brication spåciale de 1860.

·

Dleses Papier besteht aus Flachs-
und Hanf- asern, von Mais ist in demselben keineSpur zu finden. Der

Zeug ist ziemlich lang genialen, l- 1«3"’m, die Dicke d = 0·011lnm

im Durchschnitt; somit z= 120, wodurch die Zähigkeitund Festigkeit
dieses Papieres bei so großerDünne sich erklärt. Worin mag wohl hier
die »neue besondere-«Fabrikationbestehen-?— Fr. Kick.

Musikalische Töne erzeugt durch Kohle. Ein Glasstab, an

einem Faden aufgehängtund mit einem Hammer geschlagen, gibt bekannt-

lich einen schönenTon. Dasselbe ist,·nach des Dr. T. L. Phipson’sBeob-

achtungen, der Fall mit Phonolith, verschiedenensArten Feuerstein und eini-

gen anderen Mineralien. Unter den elementarenKörpern ist in dieser Be-

ziehung keiner merkwürdigerals das Alumimum. Ein Stab desselben,
an einem Faden hängend,giebt auf einen Hammerschlageinen musikalischen
Ton wie Glas. Dasselbe ist der Fall mit compacter homogener Holzkohle.
Am besten gelang der Versuch mit einem Stück von 11 Zoll Länge, 0,5
Zoll Dicke und 82,05 Grin. Gewicht. Es gab das hohe C. Wie es scheint,
hat sich vor einigen Jahren in Astley’s Theater ein Künstler auf einem

Instrumente hören lassen, das aus aufgehängteuKohlenstiickenvon verschie-
denen Dimensionen bestand. (Poggendorf, Annalen der Physik.)

Die Pariser Ansstellung. Es sind bereits Vorkehrungen getrof-
fen, daß bei dieser Ausstellung die Aussteller nicht Schwierigkeiten haben,
die bewegend-eKraft für arbeitende Maschinen zu erhalten. Das Maschinen-
Departement soll 16 Abtheilungen erhalten und es wird eine Coneurrenzaus-

geschriebenwerden, um Unternehmer zu finden, welche die Kraft, die ge-
braucht wird, für jede Abtheilung liefern wollen. Die Maschinen, welche
diese Kraft liefern, können zugleich als ausgestellte Maschinen gelten, und
um Preise concurriren. Sollten unter den Bewerbern deutsche, englische
und französischeUnternehmersich befinden, welche die Kraft zu gleichen
Preisen liefern wollen, so wird für die deutsche Abtheilung dem deutschen
Unternehmer, für die englischeAbtheilungdem englischen, für die franzö-
sischeAbtheilung dem französischenUnternehmer der Vorzug gegeben wer-

den. (Mechanics Magazine.)

Thallium und Jndium. An diesen beiden neuen, bis jetzt noch
so seltenen Metallen sind nach Prof. Str en g (Berg- und Hiittenn1.Ztg.)
einige Unterharzer Hüttenproducteso reich, daß lman daraus die Metalle
in größererMenge darzustellen hoffenkann. Verhaltnißmäßigviel Thalliuui
und Jndium erhielten namentlich die Mutterlaugen von der Verarbeitung
der Röstesohlenauf Vitriol, sowie von der Kupfervitriolsiedereiin Ocker und

der in letzterer beim Auflösen von Kupfer in verdiinnter Schwefelsäure sich
abs idende gold- und silberhaltige Schlamm. Jn Oberharzer Berg- nnd

Hütteiproductenwitden mehrfach Thallium, aber kein Jndium gefunden.
.- (Deutsche Jud. Ztg.)

Neuer Gebrauch von Wasserzeichen in Papier. Von W. Dorn
in Rippenden nächstHalifax. Bis jetzt wurden die Wasserzeichenim Schreib-
papier meist nur dazu gebraucht, durch grade Linien das geradzeiligeSchrei-
ben zu erleichtern. Dorn dehnt in seinem Patente den Gebrauch viel weiter
aus. Nach diesem Patente bilden die Wasserzeichenauch senkrechteL1111en,
wie man sie für Rechnungenund bei der Buchführungbraucht, ferner ent-

halten sie Vorschriften,um danach schreiben zu lernen, und Zeichnung-enals

Vorlagblätterfiir diejenigen, welche zeichnen lernen, endlich in Bklejpapie-
ren: Namen, Firmen und andere feststeheudeNotizen. (NeuesteErfind.)

MailändischerHaarbalsamzurErhaltung-Verlchönerung,
Wachsthumsbeförderung und Wiedererzeugung er Haare. Von
Karl Kreler, Chemiker in Nürnberg. Durch die Behandlungder einzelnen
Theile mit Wasser, Weingeist und Aether wurden folgendeGewichtsverhält-
nisse erhalten: Ochsenmark 5 Drachmen, Perubalsam- Styrax und ätherische
Oele, Von jedem 2 Skrupel, Chinarindenextrakt von Breikousistenzca. 2

Skrupel; Kanthariden scheinen nicht darin pvxhnlldenzu sein, weil der

Genuß von 0,5 Drachmen der Salbe ohne Wfkkllngaus die Urogenitalwexl-
zeUge blieb Preis des Glases 15 Sgr. Wiewohlwir das Mittel in ster
angegebenenZusammensetzungnicht tadeln wollen, so finden wir den beige-
gebenen Bericht über die Wirkuncigfeundden Gebrauchdes Haaxbaksams im

gewohnten Maßeder modernen arktschteieren
Meues Jahrbuch der Pharm.)

Alle. Mittheilungen,welchedie Versendung der Zeitung betreffen, beliebeman an F. Berggvld VerlagshandlunginvBerlin,
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan lik. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten«

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlichF. Bekggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Bauschin Leipzig.


